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Dem Himmel ein Stück näher

Das Sehen neu erleben im Skyspace Lech von James Turrell

«Wir sind uns nicht bewusst, dass wir selbst dem Himmel seine Farbe geben. Wir denken, dass alles vergeben ist, aber wir haben doch aktiv Teil daran, die Realität, in der wir leben, zu erschaffen.» James Turrell
James Turrell beschäftigt sich seit mehr als einem halben Jahrhundert mit den Phänomenen Licht und Raum. Fast genauso lange arbeitet er an seinem grandiosen Lebenswerk und komplexen Opus magnum, dem Roden Crater, einem erloschenen Vulkan in der Wüste von Arizona, der zu einer Art Himmelsobservatorium wird. Der 1943 in Los Angeles geborene Künstler, über dessen Werk der New Yorker Kunstkritiker Calvin Tompkins schlicht sagt «His work is not about light, or a record of light; it is light — the physical presence of light made manifest in sensory form», gilt als einer der bedeutendsten zeitgenössischen Lichtkünstler. Zum Licht ist der im sonnendurchfluteten Kalifornien aufgewachsene Turrell schon früh gekommen: Als Bub «perforierte» er die seit dem Krieg gegen Japan in seinem Kinderzimmer angebrachten Verdunkelungen mit kleinen Löchern, wodurch er sich seine ganz eigenen Sternenkarten geschaffen hat. Später, als Pilot, der seinen Flugschein schon mit 16 Jahren in der Tasche hatte, noch bevor er Mathematik, Psychologie und Kunst studierte, war er fasziniert von den Lichtstimmungen und -erscheinungen, die er bei Sonnenaufgang und Sonnenuntergang am Himmel erlebte. Die Auflösung des Raums und die an die Grenzen getriebene Wahrnehmung sind es denn auch, mit denen sich James Turrell in seiner Kunst auseinandersetzt. Er steht als Lichtkunst-Pionier am Beginn einer mittlerweile langen Traditionslinie und gilt als prominenter Vertreter der sich in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit Licht und Raum auseinandersetzenden West-Coast-Künstler. Dem Licht, und mit dem Licht der Farbe, kommt bei Turrell weit mehr Bedeutung zu, als nur äußere Bedingung des Sehens zu sein, indem es hell und sichtbar macht. Wenn der Künstler betont, dass es in seinen Arbeiten nicht um SEEING, sondern um SENSING geht, als Selbsterfahrung mit allen Sinnen, so trifft das in besonderer Weise für seine Werkreihe der Skyspaces zu.
Sensibel integriert

Mehr als 90 dieser den Himmel und die Erde, das Innen und Außen verbindenden, offenen Lichträume hat James Turrell auf der ganzen Welt realisiert, häufig an entfernten Orten, an denen die Natur eine besondere, starke Rolle spielt. Für den Kunstverein Horizon Field, der nach dem gleichnamigen erfolgreichen Land Art Projekt des Briten Antony Gormley eine permanente Installation, die Kunst und Natur in Beziehung setzt, realisieren wollte, war Turrell damit die Idealbesetzung. Der Künstler war zudem bereits 1997 mit seiner international viel beachteten Illuminierung zur Eröffnung des Kunsthaus Bregenz in Vorarlberg präsent.  Auf Einladung von Horizon Field – Kunstverein Vorarlberg kam James Turrell nach Lech und wurde auf der Suche nach einem Standort für einen Skyspace inmitten der alpinen Kulisse des Arlbergs bald fündig. Tannegg heißt der Aussichtspunkt auf 1780 Meter Seehöhe in Panoramalage unweit von Oberlech. Den mächtigen, pyramidenförmigen Gipfel des Biberkopf hat man von dort ebenso im Blick wie die geschichtsträchtige Walsersiedlung Bürstegg. Weit genug entfernt von der Zivilisation mit ihren störenden Lichteinflüssen und doch gut erreichbar am Wanderweg und der Skipiste, ist der Skyspace Lech sensibel in die Umgebung integriert. Fast vollständig unterirdisch, unter einem kleinen Hügel liegend, erfolgt der Zugang zum ellipsenförmigen Lichtraum über einen 15 Meter langen Tunnel. Der Raum selbst ist scheinbar schlicht gehalten, schwarzer Granit, aus dem auch die umlaufende Sitzbank samt Lehne besteht, dominiert und schafft eine die Wahrnehmung schärfende, konzentriert-meditative Atmosphäre. Eine Kuppel überfängt den 9 mal 6 Meter großen Raum, in der Decke befindet sich eine ebenfalls elliptische Öffnung. Wie ein Auge in den Himmel rahmt sie beinahe plastisch einen Ausschnitt vom Firmament. Je nach Tageszeit und Wetter sieht man den blauen Himmel, die vorbeiziehenden Wolken, die sich durch das wandernde Sonnenlicht im Raum verändernden Schatten und am Abend schauen die Sterne oder auch schon einmal der Vollmond herein. Bei schlechtem Wetter wird der Skyspace mittels einer neben dem Bau auf einer Metallkonstruktion gelagerten, beweglichen Kuppelschale wie von Zauberhand überdacht. Mit der Fertigung der Kuppelschale, die an diesem besonderen, hochalpinen Ort besonderen Anforderungen genügen muss – bei geringem Eigengewicht ist die Schale aus Fiberglas auf bis zu 26 Tonnen Schneelast ausgelegt – wurde ein Bootsbauer, ein wahrer Meister seines Fachs, beauftragt. Bei überdachter Öffnung ergeben sich im Deckenbereich Effekte eines Ganzfeldraumes, in dem Raum, Licht und Farbe verschmelzen und sich ein Gefühl der Orientierungslosigkeit einstellt, sodass in Lech erstmals Aspekte beider, für James Turrells Werk maßgeblicher Werkgruppen (Skyspaces und Ganzfeldräume), unter einem Dach zusammenkommen. 
Magie des Lichts und der Farben

Seine eigentliche Bestimmung erfährt der Skyspace Lech aber bei Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, wenn er seine ganze Lichtmagie ausspielt. Eine Lichtinstallation mit komponierten Farbabläufen taucht Decke und Wände des Skyspace in wechselndes, farbiges Licht. Von Farblicht erfüllt, atmet der Raum in sanften, kaum merklichen Übergängen Farbe. Das Spektrum reicht von zartfarbigen, diffusen Farbschlieren bis zu glühenden, intensiven Farbtönen. Dass das Phänomen auch den durch die Öffnung in der Decke sichtbaren Himmel über dem Skyspace zu färben scheint, veranlasst so manchen Besucher sich kurz ins Freie vor den Skyspace zu begeben und diese scheinbar nicht mögliche Färbung des Himmels einer Überprüfung in der Realität zu unterziehen. James Turrells Werke vollenden sich erst in der individuellen Wahrnehmung und durch das Zutun des Betrachters, wie er immer wieder betont hat: «My desire is to set up a situation to which I take you and let you see. It becomes your experience. » Jeder erlebt «The thingness of light», das Dasein des Lichts, als stille Sensation auf seine ganz eigene, subjektive Weise und mit allen Sinnen. Von fast körperlich wahrnehmbar bis mit den Augen gefühlt, der Zeit entrückt, widersetzt sich das im Skyspace Erfahrene der schnellen Konsumierbarkeit. 
Pressetext Kulturjournalisten_dt_final_221205.doc

05.12.2022 | Seite 1 von 2

